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100 lahre Nauen und Schauen
Der Verfasser des Buche» ^ 00 Jahre Bauen und Schauen " scheint

»u den :» zu »i dien, die stet» mit offenem Sinn an die Dinge heran»
gehen und deshalb im Bauen die Zusammenb ns : des geschichtlichenWerdens erschauen. Co entwickelt er in der Baugeschichte Karls¬ruhe » und seiner Bauwerke eine Zeitgeschichte, die sich aufbautauf der Entwicklung der Familie bis »u der des Staates .

Das Studium dieses Werkes vermittelt uns ein Verständnis fürdie Geschehnisse unserer Zeit und wenn auch , äuherlich betrachtet , di«
Ursachen andere gewesen zu sein scheinen, io haben sich in dem Svielder Kräfte nur die Namen verändert . Jene materiell arme Zeit zuBeginn des XIX . Jahrhunderts bet viel Aekmlichkeit mit der hcutl -
gen . Wenn b : ute das Ausbculungssvftem des Kapitalismus uns inmaterielle und geistige Not gebracht bat , so bat damals der dyna¬
stische LH . geiz der Fürsten und der sie umgebenden Klique zu ähn¬lichen Berhs ltnissen ge ührt . Und wenn beute uns die Wirtschafts -
füh . er gröhte Sparsamkeit predig -» , Io haben damals die Fürsten
nach demselben Prinzip gebandelt . So weit sie diese Sparsamkeit auchan sich selbst geübt haben , mögen sie unseren heutigen Führern alsVerbild dienen .

In den bisherigen 9 Lieferungen behandelt Ministerialrat Prof.Dr . Hirsch die um die Jahrhundertwendeentstebrnden Bauten , dochführt er häufig die Entwicklungen fort bis in die lebten Dezenniendes XIX . Jbrbunderts oder b s in unsere Zeit, so dah wir immermitten drin st . hen . So wie b . ute das Baugewerbe schlecht« Zeiten
«riebt, so hat auch damals das Brubandwerrk unter den „noch fort¬
dauernden Stcuern und an herrschaltlichen sowohl al» privaten Ar¬beiten mangelnden um - verdienstlosen Zeiten" zu leiden gehabt . Aus
Sparsamkeit durfte dasRelief für den Eiebel der evangclischenStadr -kirbe nicht ausgefubct werden und trotzdem scheint die Zeit amGolde nicht gespart zu haben , wenn man erfährt , dah per Grobder-
»58 1815 verlangt : , „dah das Dach des Kirchentburmes (der evang.
Etadtkirch« ) soll vrrgoldet werden " .Wenn aus dem Buche hervorgeht , dah der Fürsten Autorität inso¬fern Gutes gescha fen hat , dah hinter jegliche» Tun ein fester Wille
S « e<- t wurde , so scheint andererseits im Volke das Ansehen des Hofesnicht allzugroh gewesen zu sein , „denn sonst will nach Larlsruh«auf Herr .chastlichr Kosten niemand liefern" .Die beute das hob : Lied von der guten alten Zeit singen und die
Schuldigen für die jetzige Not in den Juden sehen, die werden mitStaunen le en, wie damals der Jude Elkan Reutlinger das Groh-
berzogtum Baden finanziert und wie durch ibn der Klettgau zuD „ den komm :. Die Kämpfer für die Iustizreform werden mit In¬terest: vernehmen , wie gerade Reutlinger die Advokaten , die „ uner-
1r glichen Zungcndreicher" als ein wahres Unglück für den Staatan iebr.

Im Baugewerbe lasten sich recht nette Parallelen zu der heutigenZeit ziehen . 1 Fl . 39 Kr. pro Kubiksuh Vergoldung des Knopfe »auf dem Slerhanskirchturmwerden nicht als zu hoch befunden , aberdie Berechnung der Oberfläche des Knopfes war um und ünfneuntel
Schub zu hoch"

. Staalsrat Oebl stellt wiederholt fkst , dah 29 Mann
weniger an der Baustelle beichästigt sind als angegeben werden , undmit den Taglohnarbeiten macht er die schlechtest . » Erfahrungen. Je¬
doch berührt es sehr sympathisch zu hören , dah die Zimmer - reiv .Maurergesellen eine „Nenumrralion" von 33 res» . 55 Fl . erhalten,während der ,.Datier" sich nur mit 11 Fl . zufrieden geben muh. Dieheutigen Baubütten hatten damals Vorläufer in Gruppen von Mau¬
rer - und Zimmers«,eilen , die sich zusammenschlosten, um ausge¬
schriebene Arbeiten gemeinsam auszuführen. Wiel erholt erfahrenwir von dem Kampf der Behörden gegen die damalig« Svekulaticns -
bauerei.

Manchem wird es sonderbar erscheinen, dah m einem Buch überdas Bauen soviel Familiengeschichte stebt . Aber gerade auch dieevi '
che Breite in der Vorstellung der Familien mit ihren gegenseiti¬gen vernandt '

chaftl .chcn Beziehungen, kommt man den Bauten undib . cr Geschichte gewistermahen men .chuch näher . Die Baumeisters¬familien waren meist . ns verwandt und verschwägert und scheinendabei nicht schlecht gefahren zu sein.
Neben den wenigen ange ' übrten Einzelheiten aus dem Inhalteder bisher erschienenen neuen Lieferungen besaht« sich dos Buch mitallen Gebietendes menschlichenL. bens. Mit gröhlcrO,seabeitberichtigtSir .ch grichichtliche Jrrtümer, er berichtet von den kirchlichen Ver¬

hältnissen , er macht interestant « Vergleiche »wischen der damaligenund heutigen Verwaltunssvraris , Kunst , Wissenschaft, Handwerk,olle zieht er in den Bereich seiner Betrachtungen . Und überall
erschaut er die Dinge und da » Geschehen mit den lebengestaltendenMen Len zusammen . Den einfachsten Begebenheiten gewinnt er
interessante Seiten ab und formt aus dem Kleinen das Große . NachVollendung des Werkes wird das XIX . Jahrhundert in der Schil -

H) ie Da 6ss »s
(Ein Roma « in » der Filmi » d « strie

von Fritz Nosenfeld .
Eovykigbt 1939 bn E . Laubsche Verlagsbuchhandlung G. m . h. H .,

Berlin W 39
4' (Nachdruck verboten . )Mandelberg batte wieder recht behalten. Der finanzielle Ertragdes Films lieh nichts zu wünschen übrig. Mit dem italienischen Re-
gisteur aber ichloh er keinen neuen Kontrakt . Der Mann blieb weitb .nrer Wandermann zurück . Das war kein Regisseur für die Man-
delbrg AE . Wer weih, wie der Afrikafilm durchgefallen wäre, wennder Zusall ihm nicht unter die Arm« gegriffen hätte. Der Filmwar an sich schlecht . Da» kah diesmal , »um erstenmal , auch Mandel-
brrg ein. Die Kritiker hatten recht . Auch was sie über Eldrid sag¬ten , stimmte . Sie muhte aildre Rollen spielen . Er sprach sich mit ihroffen darüber aus : auch fie fand das Urteil der Zeitungen gerecht.
.Wenn ich di« Schauspielerin bleiben will , die ich war, darf ichkeinen Film wie diese Afrikage '

chichte mebr drehen .
" Mandelberg

tröstete sie : es kommt ein nsukr Registeur , ein Ungar , wieder einer,de: im Ausland phantastische Erfolge erzielt bat , ein Mann von
auherordentlrchem Können und grober Erfahrung. Man batte seinenNamen »war noch nie gehört , doch sollte er in Amerika bereits Gel¬tung haben . Der Ungar hatte angeblich drei Jabre in Hollywoodgearbeitet uns nicht nur Keiellichaftskomödien , sondern auch grobe
Ausstattungsfilme gedreht . Alles Welterfolge. Ein ganz grobes Ta¬lent. Deutschland werde staunen . Der Mann , den die deutsch «Filmindustrie braucht . Sagte Mandelberg —

Ulfar batte noch nie so leicht an einem Manuskript gearbeitet,wie an dem der Mondscheinliebe . Nicht etwa, weil die Arbeit ibm
Freude gemacht batte, sondern « eil da » Tbema s« albern , die
Fabel so wirklichkeitsfern war , dah ibm vorkam, als schrieb« ereine Parodie auf ein Filmmanufirivt .

Da dar Buch fast ein« Parodie war , gefiel es Ditter außer¬
ordentlich . Er nabm den p'eudoromantischen , reichlich verzuckertenund gut geschmalzenen Unstnn noch ernst und versprach als Dank
für diel« ausgezeichnete Arbeit grohe , feinem Ehrgeiz entsprechende,neue Aufgaben.

Nach Ablieferung brr Drebbaches kreisten UFars Gedanken wie¬
der um Eldrid. Er war bei der Prcm 'ere drs Afrikasilms ge¬
wesen. hatte sich ihr «her nicht genähert. Gr ®ct «st an ihrer

Sie verruchte Srofistadt
Don Weare Holbrook (Ncuyork )

Dem Neuyorker , der den besten Teil des Tages damit verbringt,an den Strahenkreuzungen daraus zu warten, bis fich ein rotes Licht
in ein grünes verwandelt, muh das Gerede von der ruhelosen Hast
de » Grobstadtlebens reichlich übertrieben Vorkommen. Der grohstäd-
tische Verkrhr ähnelt immer mehr einem Eeiellichaftssoiel, „Leben¬
dige Statuen " genannt , welches darin besteht, dah die Teilnehmer
zuerst im Kreise tanzen und dann , wie durch den Blick der Medusa
versteinert , auf ein unerwartetes Signal hin vlöulich stehen bleiben
und ihre grotesken Stellungen beibehalten müssen, bis, ein neues
Signal ste erlöst . Millionen Provinzler lassen sich nicht von der
Meinung abbringen, dah das Leben in einer Grohstadt bastend,nervenaufreibend und — ausschweifend fei.

Als Tante Eulalia und Onkel Augustus in Neuyork ankamen , um
einige Tage bei den Jessuvs zu verbringen, war Tante Eulalias
erste Frage : „Sagt mal. haben ste den Pariser Klub schon aus-
gehrben ?"

„Den Pariser Klub ?" fragte ihr Neffe erstaunt . „Wo ist denn
der ?"

„In der 38 . Srrahc"
,

'unterrichtete ihn Onkel Augustus. „Man be¬
kommt dort Abstnth — besseren als in Paris !"

Jessuv wuhte . dah Onkel Augustus in feinem ganzen Leben weder
in Neuyork noch in Paris gewesen war . „Woher weihi du denn das
alles , Onkel ?" fragte er .

„Aus dem Parkersburger Morgenkurier "
, erklärte Tante Eulalia .

„Sie haben dort eine tägliche Nubrik „Aus dem Neuyorker Sünden¬
babel "

. Wir verfolgen fie ständig ."
Onkel Augustus und Tante Eulalia blieben drei Tage in Neuyork .Am ersten Tage führte Jestuv sie ins Metropolitanmuseum, zumWoolwortb-Wolkenkratzer, ins Aquarium und zur Freiheitsstatue

im Hafen . Es war ein anstrengender Tag . und Jestuv fr- ute sichdarauf, bald ins Bett zu gehen . Aber auf dem Heimwege sagte
Onkel Augustus: „Al 'o in welche Revue geben wir beute , Fred ?"

„ Ich habe leider für beute keine Karten besorgt . Wir glaubten,dah ihr nach der Reise beute müde lein werdet . .“
„Aber , Fred !" antwortete Onkel Augustus, „wir « ollen durchaus

nicht, dah du und Fanny unstrtwegen euer gewohntes Nachtleben
au 'gebcn . Jbr dürft euch durch uns in keiner Weis « bebindern las¬
sen Vielleicht könnten wir uns „Die bunten Wiesen " anseben . Aber
ihr wart ia sicher schon dort .

"
„Nein"

, sagte Jeiuv beschämt, aber ich weih , dah die Karten für
vier Wochen aurverkauft sind.

" Onkel Augustus wuhte jedoch Be¬
scheid . Er batte in Parkersburg von einem Portier in einem Hotel
in der Achten Avenue Sinter dem Griechischen Restaurant gelesen ,wo man alle gewün chten Karten bekommt So erstand Jestuv vier
Karten znm Preise von 26 Dollar vierzig. Erst als fie gegen drei¬
viertel acht Ubr das Theater betraten , merkten st« , dah die Karten
auf den nächsten Tag lauteten Was blieb ihnen andres übrig, als

die Gesellschaft in. eine jener Neuvorker
ren , wo man sich eine halbe Stunde nach

Kinokathedrale » »"
Eintrittskarten onsteu^muh und dann zwei Stunden damit verbringen darf , von ■**'

5«Plätzen aus,»sieben und sich wieder zu ietzen , um zu spät Komm«"
in die Sestelreibe zu lasten ! , ^Am nächsten Tage nahm Herr Jestuv Onkel Augustus *

^,<1#Effektenbörse mit und Frau Jestuv begleitete Tante Eulalia m
Einkäufen. Tante Eulalia fübrle eine lange Liste mit sich - ,. , Warenbau «

Am nächsten Tage nahm Herr Jestuv Onkel Augustus ,
aU Ljji

. . _
~

v

'
^ IJ

'

Z *
anstatt all ihre Besorgungen in einem gröberen Warenhauses
machen, wir es Frau Jestuv » Gewohnheit war, rafte ste auf
Suche nach den Svezialgejchäflen. von denen find
gelesen hatte , die Straben auf und ab. tCtlGegen fünf Uhr nachmittags schlug Frau Jestuv zagbait 3^Tante Eulalia möge doch ihre Porzellanichweinchen in
Laden wie ihr Dridgcgedeck besorgen , was Tante Eulalia in
Entrüstung evrsetzte. „Weiht du denn nicht.

" sagte fie,
Porzellanichweinchen nur in Anne Louise Danderverts Lade»
57 . Strahe kaufen kann?"

MGern wären die Jestuv » an diesem Abend zu Hause geblieb «"-^ «das Konzert der Goldman Band im Radio zu hören . Aber stk
ten ja ihre Karten für die „Bunten Wiesen"

. Und nach einstüno
Autosabrt gelangten sie ans Ziel ibrer Wünsche. .

Nach dem Theater erklärte Tante Eulalia , gern einen Nao>>" ^beiuchen zu wollen. Es zeigte sich , dah ste in ihrem Notizbuch Sk"
Aufzeichnungen über die wichtigsten „Sveak-eastes " und- Nacht «'
führt«. « nAm folgenden Tage führten die Jestuvs Onkel und Tante >»

„jZoologischen Garten. Dann besuchten sie eine NachmittagsvorstkU j(1und hieraus abermals ein Kino. Hierauf ichlug Jestuv ein
einem ruhigen Restaurant vor , aber Onkel Augustus wollte nicht.
man etwa auf ihn Rücksicht nehme , und bestand auf einem KE
lokal .

Abends fuhren Tante Eulalia und Onkel Augustus mit. dem
Sben»

fofc

ubrzuge beim. Tante Eulalia war gerührt . „Erst »ebn Ubr !'
aus . „Für euch vergnügungssichtige Großstädter beginnt der
jetzt erst . Wie ich euch beneide !"

Nachher jedoch , als ste mit Onkel Augustus allein im Zuse -
j,leufzle sie erleichtert auf . „Es ist doch gut . bekannte fie. „da? m

wieder beim nach Parkersburg fahren Die Grohstadt ist ia t^ mstpaar Abende ganz nett , aber ich möchte nicht um alles dort
leben . Es muh ein« furchtbare Hetzjagd sein . Du hast doch beim
wie müde Fanny und Fred immer ausiaben?"

„Kein Wunder " erwiderte Onkel Augustus. „Bei dem Lebens
ste führen . Jeden Tag nichts al» Saften und Srsten und jeden
ins Theater, ins Kino und in die Nachtklubs Ls ist mir unverim
lich , wie diese Grobstadtmenlchcn das ausbalten können !"
( Autorisierte Ueberietzung aus dem Amerikanischen von Leo Kor > ^

derung der D .ruseschicht« von Karlsruhe und des ganzen Landes
Baden wie ein offenes Buch vor uns liege» , gezeichnet mit einer
Raturtreu« wie ein « Menzrlsche Zeichnung eines frrdericianiiibenGrenadiers. Und weil die Menschen und ihre Lebensumstände sich
immer gleich bleiben, wenn man sie unbefangen betrachtet , entb ^ lt
das B " ch so zahlreich« Berishrungsvunkie mit der heutigen Zeit.
Durch ste bekommt das Werk feine aktuelle Bedeutung, ja es wird
immer aktuell bleiben. R.F .K.

Gedenkfeier für kjeine in Paris
Anlählich des 75. Todestages des deutschen Dichters Heinrich

Heine bat der republikanische .äveutiche Klub" zu Paris am Sonn¬
tag , 22. Februar , eine Gedenkseier veranstaltet. Um 12 Ubr mit¬
tags versammelten sich etwa vierzig deutsche Republikaner vor dem
Montmartre-Friedhof zu einem gemeinsamen Besuch des Grabes
Heinrich Heine » . Genoste Kurt Len » hielt als Vorsitzender des
.Deutschen Klubs" am Grabe Heines eine kurze Rede , in der er auf
den ewigen Kampf »wischen der Tyrannei und der Freiheit und aus
da» Lebensideal Heinrich Heine » hinwie». Danach fvrach Herr
Werner Sin » . Pariser Vertreter der Düsteldorfer Nachrich¬
ten ( Düsteldori ist Heines Geburtsort) , er sprach von der Traurigkeit
des Degräbnifscs Heinrich Heines und davon , wie bereits Heine zu
seiner Zeit leidenschaftlich für die deutsch -französtlche Verständigungeintrat.

Wobnung vorübergegangen, er hielt schon die Klink « des Haus-
tores in der Hand , aber er kebrte immer wieder um . Es muhte noch
Zeit verstreichen. Wie der Wüstenwind viel Sand über die Kno¬
chen verdursteter Tiere weben muh . bis di« gelbe Fläche wieder
glatt und friedlich unter der Sonne liegt , fo mutzten noch viele
Stunden die ein « Stund« der Streite » überdecken . Jndesten wuchs
itz ibm ein neuer Traum. Er wollt« mit Eldrid fortiabren, der
Frühling kam , er wollt« ein paar Wochen für sich haben , er sab
den Kampf noch nicht auf , mit dem Ge ü̂bl , für das er sich ver¬
kauft batte , wollte er sie wieder zurückreihen, zu fich, zu seiner
Sache . ,

Er rief sie nach einigen Tagen an , fragt« , ob er kommen dürfe .
Sie muhi« di« Fingernägel in dir Handballen krallen , um nicht
vor Freud« aufzuschreien, als sie sein« Stimm« hörte ; sie rief ibm .
er sollte bald kommen , gleich, sofort , sie liebkoste mit den Augen
roden Gegenftand im Zimmer, den er einmal berührt hatte, fielebte di« halbe Stund«, die er brauchte , um bei ibr »u sein , nur
den Dingen , die in seiner Nähe gewesen waren und die er liebte.

Es war drauhen schon warm , aber sie lieh im Kamin Feuer an¬
zünden . heut« sollten di« schwarzen Schatten mit den roten Rän-
der» wieider an der Decke tanzen , beut« sollte ibr Herz schlagen,
zitternd, mit jenem fernen Takt ahnungsvoller Unbeimlichke 't.

Als die Glocke anstdlug . rannte sie ihm entgegen. Minuten unfc
Minuten breiten sie sich stumm in den Armen , es war , als fing «
alles von nenem an , und als wäre gestern nichts gewesen . Auch
an diesem Abend brannte kein Lickst im Zimmer, aber das Feuer
flackert « sein« Schatten über die Wände , vergröberte d e llmrist»
der Dinge gespenstig und gab ihnen Leben . Auch an diesem Abend
sprach Eldrid nicht, ein grobes Schweigen war im Raum, jene
Stunde des schicksalhaften Schweigens, di« mebr Wort« in sich
trägt , al» Menfchen erdenken und au ŝprechen können ; jene Stunde
des Schweiges, die wie der weiche Fittich eines guten Engels ist .

»
Eine stolze , weihe Rauchwolke schwebt« wie eine Fabne über

die Lokomotive , di« Räder rollten an , Sonn« brach sich in den
Fenstern . Liisstflnten blendeten , als der Zu , die Halle verlasten
batte. Die Vorstadt kam . mit ibr die ersten Gärten, dir ersten
Dänin« , d e ersten Blüten . Die Eben« rechts und links atmete
Frühling ; »uk den Sern und Flüüen . auf den leich:gekräuselten
Wasterllächen lag

'
Frübling ; im Lächeln aller Menschen lag Früh¬

ling . Was dumpf und fchrver war , vollgefogen mit der Dllsterke 't
der Winters , blieb hinter ibrien zurück , in der steinernen Stadt.Dort sah »rge^ wo in ein« « Granitguodor ein Mansch and »er-

Der Blumenkranz, den dann Genofle Kurt Len» im AuftraS
„Deutschen Klubs" am Grabe niederlegte, fübrt ein« grobe arot-goldene Schleife mit der Aufschrift : „Der Deutsch«
Paris".

An dieser Gedenkfeier beteiligten sich zahlreiche Pariser de«
Arbeiter . .

Auf dem Grabstein Heines, der „vom Freisinnigen Wien" <***
wurde , sieben hier in deutfcher Svrach « Heines Derfe :

,Wo wird einst des Wandermüden
Letzte Ruhestätte fein ?
Unter Palmen in dem Süden?
Unter Linden an dem Rhein?

Werd ich wo in einer Wüst«
Eingescharrt von fremder Hand ?
Oder ruh '

ich an der Küste
Eines Meere» in dem Sand ?

ImmerhinI Mich wird umgeben
Gottes Himmel dort wie hier ;
Und als Totenlampen schweben
Nacht» die Sterne über mir !"

brach sich den Kops über ein Filmmanufkrivt, über eine Roll«
Eldrid Alepa , für ein« Frau, die ein Name war . ein
einem Plakat. Die lebendige Eldrid Alera aber batte längst ^
Frühling gefaht mit seinen seidenweichen Händen , sein« ® #batte er um ihre Augen gesponnen und sein L .cht in ibr v « gz»
gosien . Fern war die steinerne Stadt , fern die entwaffn««"^
cherlichkeit, di« unbesiegbare Geistesarmut den Menschen-
denen sie Tag um Tag zu schaffen batte; und die grobe«' - jKt>
Hallen mit den Wänden aus Holz und Pappe, die
quellen mit ihren grell blendenden Etrahlsnkegeln, die {« tl *
Pfiff « und der Lärm der streitenden Menschen waren mir
träum, den di« seidenweiche Hand des Frühlings von der
strich . ftgcDie Grenze kam, der Zu« kroch durch Tunnels , Dunkelbr
sie, lieh sie wieder los fing sie wieder , trieb ein erbarmu ««7^ rt
Sviel mit ihnen. Dann standen sie auf fester, früblinöd
Erde , irgendwo im Salrburgiichen, kamen zu einem £ &
irgendwo, hoch über einem einsamen, stillen , «ergesienen ^war wie ein Puppenheus , die Zimmer waren Puvvenzinrmr . ^
Winter her lag noch ein leiser Moderduft in den in«"
Schränken . Man muhte die Fenster weit auireiben, dann I
den See , der unermiidsich seine Wellen gegen das vier ®«rr’
Sinn es war . sich im Herrlich-Sinnlosen ewig zu oer»cbk - ,

- »inUlfar nahm Eldrid» Hand , und ihre Blicke waren » ,e Vl«vtiiui iiui/iti v »vnv3 uuy ii/vc viiuc uiuivm Ifrffl *
sprechen : für diese Tage mutzte alles hinter ihnen ble« pol
Ateliers und Büros , der Streit um Rollen und das K*
Kritiken , der Klatsch und der Neid und die Eifersucht
Sah. den die große Stadt in den Menschen anhäufte und Öst¬
ren lieh . Sie vergruben sich in diese Einsamkeit , sie
sam weit und offen , sie hatte ein Herz, ein großes ,
Her», fein Schlag bebte im Boden und die Wildbäcke
Blut . Me„ kl«'

Die Tag« waren schon lang, die klingenden Sonnenstr« ^,fen tausend Blüten aus dem Boden und au » den Baum
sie lockten noch wenig Menschen aus der Stobt in 8 ' *!

^ >,«
Stundenlang konnte man durch die Wälder gehen , a »^ « gftt *
und seinen Gedanken . Die kleinen Drücken über die d " .
noch krank vom Winter, ibr kleiner Körver wak Koch a gg<r
ihre Wunden waren noch nicht geheilt. Man mußt« gi # !1'
ihre schmalen Bretter tasten . Die Dauern machten «r"

srüE>
als sie di« beiden fremden Menschen sahen ; es war ^
fremd« Menschen , sie kamen 'mmer erst, wenn die S«at I

^ gf.)
stand und da» erste Heu gemäht war . (yortseMM^
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